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Abb. 1: Exkursionsgebiete

(blau
hervorgehoben) im Kanton
Waadt bei Bourg-
en-Lavaux (B),

Fribourg (F) und
Yverdon-les-Bains
(Y). (Karte genordet)

Einleitung

Im
Sommer 2021 verbrachten wir eine

10-tägige Urlaubsreise in Fribourg und
unternahmen von dort aus Wanderungen

in und am Rande der Stadt sowie in
westlich und südlich gelegene Teile des Kantons

Waadt am Neuenburgersee (Gegend

von Yverdon-les-Bains) und am Genfersee

(Bourg-en-Lavaux östlich von Lausanne,
zwischen den Ortsteilen Grandvaux, Cully
und Chexbres). Die dabei berücksichtigten

biogeographischen Schweizer Regionen waren

(nach Wohlgemut 1996) das Mittelland,
sowie, für die Lebensräume an den Hängen
im Südwesten des Neuenburger Sees, der
Jura (Abb. 1).

Neben den Landschaften und der
Avifauna, galt unsere Aufmerksamkeit ganz
besonders den Reptilien und Amphibien. Das

Wetter während unseres Aufenthaltes
zwischen dem 23. Juli und dem 2. August 2021

1 Sabine Martini, Schloss-Gymnasium Benrath, Hospitalstraße 45, D-40597 Düsseldorf.
2 Marcus Schmitt, Aquatische Ökologie, Gruppe Allgemeine Zoologie, Universität Duisburg-Essen,

Universitätsstrasse 5, D-45141 Essen.
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war «durchwachsen». Viele Tage waren wolkig,

zeitweise schauerte es und die Temperaturen

lagen meist zwischen 20 und 24 °C.

Diese Bedingungen waren allerdings für
unsere Vorhaben nicht nachteilig. Klassisches,
strahlungsreiches Sommerwetter verbessert

die Chancen, Reptilien aufzuspüren,
nicht unbedingt, da die poikilothermen
(wechselwarmen) Tiere sich dann nicht
längere Zeit an offenen Stellen aufwärmen
müssen (und sich dabei zeigen) und zudem
agiler sind und schneller flüchten.

Die blau markierten Zielgebiete in Abb. 1

werden von den Blättern der folgenden
Schweizer Landeskarten im Massstab 1:25 000
(LK 25) überstrichen: 1183 Grandson,
1185 Fribourg, 1203 Yverdon-les-Bains,
1205 Rossens und 1243 Lausanne. Einen
Überblick über die nachgewiesenen Arten
sowie die Fundorte bietet Tab. 1.

Die Methode der Erfassung ist schnell
geschildert: Wir hielten während der
Wanderungen Ausschau nach den Tieren und
suchten frei zugängliche «verdächtige»
Stellen an den Wegen ab, etwa Steinhaufen,

Heckenränder, Mauerspalten oder Tümpel.
Gelegentlich wendeten wir Steine oder
Holzstücke vorsichtig um und positionierten sie

hernach wieder wie vorgefunden. Bei Sichtung

wurden die Fundstelle und, soweit

möglich, das Tier fotografiert.
Innert dem oben genannten Zeitraum

gelang es, 11 Arten sicher zu bestätigen. Weil
sich hinter der im Feld durch einfache
Sichtbeobachtung kaum zu unterscheidenden

Gruppe der Grünfrösche (.Pelophylax

spp.) mindestens eine Art verbirgt, ergeben
sich 12 Arten (Tab. 1). Hinzutreten gesichtete,

aber nicht genau bestimmte Larven eines
Froschlurchs (Anura) und von Schwanzlurchen

(Caudata, syn. Urodela), wohinter sich
wahrscheinlich zwei weitere Arten verbergen.

Es folgen biologisch-ökologische Abrisse
zu den angetroffenen Amphibien und
Reptilien (jeweils in alphabetischer Reihung)
und zu den Fundsituationen. Im Verlauf
dieses Textes wird wiederholt auf die
Artkarten des Schweizerischen Zentrums für
die Kartografie der Fauna bzw. Centre

Amphibien: Arten Fundgebiet

Erdkröte (Bufo bufo) Y (LK 25 1183)

Feuersalamander (Salamandra salamandra) B (LK 25 1243)

Gelbbauchunke (Bombina variegata) F (LK 25 1185)

Grünfrosch (Pelophylaxsp.) Y (LK 25 1183, 1203)

Seefrosch (Pelophylax cf. ridibundus) Y (LK 25 1183)

Reptilien: Arten Fundgebiet

Aspisviper (Vipera aspis) B (LK 25 1243)

Barren-Ringelnatter (Natrix helvetica helvetica) F (LK 25 1205)

Y (LK 25 1183)

Blindschleiche (Anguis fragilis) Y (LK 25 1183)

Gelbgrüne Zorn natter (Hierophis viridiflavus) Y (LK 25 1183, 1203)

Mauereidechse (Podarcis muralis) B (LK 25 1243)
F (LK 25 1185)

Y (LK 25 1183, 1203)

Schlingnatter (Coronetla austriaca) B (LK 25 1243)

Westl. Smaragdeidechse (Lacerta bUineata) Y (LK 25 1183)

Zauneidechse (Lacerta agilis) F (LK 25 1185)

Tab. 1: Gesichtete

Amphibien und
Reptilien mit
Fundgebieten
(B: Bourg-en-
Lavaux, F: Freiburg,
Y: Yverdon-les-
Bains) und
Nummern der
entsprechenden
topografischen
Landeskarten LK 25.
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Abb. 2: Erdkröte
und Grünfrosch im
direkten Vergleich
(beachte neben der
Färbung auch die

spitze Schnauze
des Frosches im
Gegensatz zum
stumpfen
Mundbereich der Kröte).
Die beiden Tiere
waren in einer
eingegrabenen
Plastikröhre
gefangen.
Foto: M. Schmitt,
31.7.2022.

Suisse de Cartographie de la Faune (SZKF/
CSCF) Bezug genommen, die dieses in
Zusammenarbeit mit dem Informationszentrum

der Schweiz für Amphibien und Reptilien

(info fauna - karch) erarbeitet und
online unter https://lepus.unine.ch/carto
zugänglich gemacht hat (SZKF/CSCF 2022).

Notizen zu den vorgefundenen
Amphibien

Erdkröte (Bufo bufo)
Die Erdkröte ist ein in der Schweiz weit
verbreitetes Amphibium. Es lässt nur die hohe
zentrale Alpenregion aus (SZKF/CSCF 2022),
erobert aber dort, möglicherweise klimabedingt,

neue Lebensräume. Mittlerweile sind
Höhenlagen zwischen 2100 und 2200 müNN
als Lebensräume (Laichhabitate
eingeschlossen) für stabile Erdkrötenpopulationen

bekannt (Malkmus & Grossenbacher

2013). Lüscher et al. (2016) stellten
zwischen 2000 und 2015 im Berner Oberland
68 Laichgewässer über 1700 m ü. M. fest,

was einer Verdopplung des aus den 1970er-
Jahren bekannten Wertes entspreche. Die

Autoren betonen allerdings, dass diese loka¬

le Ausbreitung keinen generellen Trend
widerspiegele. Auf die gesamte Schweiz bezogen

gilt die Erdkröte gemäss der (freilich
aktualisierungswürdigen) Roten Liste als

«gefährdet» (Schmidt & Zumbach 2005). Von

grosser Bedeutung für die Art sind u.a.
Schwemmholz oder Altholzhaufen (Inder-

maur 2015, Glandt 2018), die infolge von
Gewässerregulierungen und übertriebener
forstlicher Ordnungsliebe noch immer zu
oft beseitigt werden.

Uns begegnete dieser Froschlurch, etwas
verwunderlich, nur einmal. Ein halbwüchsiges

Exemplar war in eine Plastikröhre gefallen,

die, wozu auch immer, zusammen mit
einigen weiteren in einen Grünsteifen am
Rande eines Gewerbegebietes über einen
halben Meter tief senkrecht eingegraben
worden war und deren obere Öffnung bündig

zu ebener Erde abschloss - eine «perfekte»

Falle für Kleintiere (tatsächlich etwas
überdimensionierten Barber-Fallen
ähnlich). Darin sass die Kröte gemeinsam mit
einem Grünfrosch gefangen. Wir holten beide

Anuren aus ihrem Verliess hervor (Abb. 2).

In einer Nachbarröhre fand sich der skelet-
tierte Schädel eines Wiesels.
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Abb. 3:
Feuersalamander in einem
Kolk des Champaflon
oberhalb von Riex

(Lavaux).
Foto: M. Schmitt,
24.7.2022.

Feuersalamander (Salamandra salamandra)
Ein Individuum dieses allbekannten Schwanz-

lurchs sichteten wir am hellen Nachmittag
oberhalb der Ortschaft Riex im Weinbaugebiet

Lavaux am Genfer See. Es war in einem
beckenartigen Kolk des hier verhältnismässig

steil fliessenden Baches Champaflon
«gefangen» (Abb. 3). Weil der Salamander
entkräftet schien, verbrachten wir ihn ans
Ufer. Er war eindeutig nicht völlig vital und
wies einige kleinere Wunden auf, die
möglicherweise infolge seines Bergabdriftens
im Wildwasser des Baches entstanden
waren. In der Roten Liste der Schweiz wird der
Feuersalamander als «verletzlich» geführt
(Schmidt & Zumbach 2005), mithin bestehe
«ein hohes Risiko, in unmittelbarer Zukunft
auszusterben.» Die Verbreitungskarte (SZKF/
CSCF 2022) zeigt ein grossflächiges
Vorkommen von S. salamandra nördlich und
südlich (Tessin) des Alpenhauptkammes,
auch unser Fundort ist verzeichnet. Der
Feuersalamander ist eine Waldart. Für
seine Fortpflanzung benötigt er saubere und
sauerstoffreiche kühle (schattige) Fliessgewässer,

gerne auch Quelltümpel oder sau¬

bere Weiher, in Wäldern (Grossenbacher
1988). Die Larven entwickeln sich viele
Monate lang im Mutterleib in einer flexiblen
Eihülle. Diese reisst in aller Regel bei der
Geburt während der Passage durch Uterus
und Kloake auf, so dass weit entwickelte
Larven ins Wasser abgesetzt werden - man
spricht von Ovoviviparie (Ei-Lebend-Ge-
burt) oder genauer von larviparer
(larvengebärender) Fortpflanzung (Greven 2003).

Daneben begegneten uns weitere
Schwanzlurche (Urodela) noch in kleinen
angelegten Teichen am Pro Natura-Zentrum
von Champ Pittet (bei Yverdon-les-Bains)
und im botanischen Garten der Universität
Fribourg. Es handelte sich um Molchlarven,
deren genaue Bestimmung misslang, da an
beiden Fundstätten jeweils nur die Rückenseite

der Tiere sichtbar war. Ihre deutliche
dunkle Pigmentierung spricht für Larven
des Bergmolches (Ichthyosaura alpestris, syn.
Mesotriton a.), der fast in der gesamten
Schweiz, die höchsten Lagen ausgenommen,

vorkommt (Grossenbacher 1988, SZKF/
CSCF 2022).
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Abb. 4: Gelbbauchunke

im Botanischen
Garten der Universität

Freiburg. Die

«treibende» Körperhaltung

ist typisch
für Unken.
Foto: M. Schmitt,
1.8.2022.

In Teilen Europas, vor allem in den Niederlanden

und im westlichen Deutschland,
wird der Feuersalamander seit einiger Zeit
von einem aus Südostasien eingeschleppten
Hautpilz befallen, dessen lateinischer Name
Batrachochytrium salamandrivorans (kurz Bsat)

lautet, und der 2013 erstmals beschrieben
wurde (Martel et al. 2013). Das Epitheton
bedeutet wörtlich übersetzt «Salamanderfresser»

und offenbart, als wie gefährlich die

Erkrankung eingestuft wird. Sie ist
hochansteckend und verläuft in freier Natur
fast immer tödlich. Es gibt Grund zur
Annahme, dass der Pilz unentdeckt bereits
Anfang der 2000er-Jahre in freier Wildbahn
auftrat, nämlich bei Salamandern in der
Eifel (Raum Aachen: Lötters et al. 2020).
Neben dem Feuersalamander können auch
andere Schwanzlurche betroffen sein, etwa
der Bergmolch (Schmeller et al. 2020).
Froschlurche sind dagegen weniger anfällig.
Der Feuersalamander ist offenbar besonders

empfindlich, Massensterben und
Zusammenbrüche ganzer lokaler Populationen
mussten bereits konstatiert werden
(Südniederlande: Spitzen et al. 2013, Belgien:

Stegen et al. 2017, Deutschland, Nordrhein-
Westfalen: Lötters et al. 2020). Nach
Literaturlage sind Infektionen freilebender
Schwanzlurche in der Schweiz (noch) nicht
festgestellt worden. Aber die Distanzen im
dicht besiedelten Europa sind kurz und
Schweizer Biologen daher alarmiert (Auf der
Maur et al. 2020). Das Eidgenössische
Bundesamt für Lebensmittelsicherheit und
Veterinärwesen BLV hat mit einer
«Sonderbestimmungen für die Ein- und Ausfuhr von
sämtlichen Amphibien der Ordnung der
Schwanzlurche (Caudata)» auf die Gefahr

reagiert (BLV 2021).

Gelbbauchunke (Bombina variegata)
Dieser kleine Froschlurch, Gelbbauchunken
erreichen eine Körperlänge von etwa 5 cm,
fand sich am regnerischen ersten August
2021 in einem Tümpel einer Rabatte des

Botanischen Gartens der Universität Fribourg
(Abb. 4). Bombina variegata besiedelt das

Hügel- und Bergland («Bergunke») vor allem
auf der Alpennordseite und gilt dabei als

Pionierart (Glandt 2018, Schmidt et al. 2020),
die periodische Gewässer für die Fortpflan-
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